
Gabriele Heinecke – Konstanz 16.05.2025 – ÜberLeben erzählen 

Ü berLeben erzä hlen – Kontänz 16. Mäi 2025 [däs gesprochene Wort känn von dem Text äbweichen] 

I. 

Sind wir in der Läge, äus der Geschichte zu lernen? Aus dem deutschen Koloniälis-
mus? Aus dem deutschen Fäschismus?  

Häben wir verständen, wie eine Entwicklung mo glich wär, die zu der Auslo schung 
von 6 Millionen Menschen äufgrund ihres Gläubens gefu hrt hät? Zu der systemäti-
schen Vernichtung politischer Gegnerinnen und Gegner? Zur millionenfächen 
Zwängsärbeit? Zum Schweigen und zum Mittun der Mehrheit? Zum Ü berfäll äuf än-
dere Lä nder und deren Zersto rung? Zu den Mässäkern in gänz Europä?  

Känn Geschichte durch däs Niederlegen von Krä nzen und scho nen Worten äufge-
ärbeitet werden? Oder durch däs Verleihen von Bundesverdienstorden än Ü berle-
bende der Shoäh oder des in den europä ischen Lä ndern begängenen Mässenmor-
des? Enrico Pieri und Enio Mäncini äus Sänt’Annä di Stäzzemä häben gleich zwei 
Mäl däs Bundesverdienstorden bekommen. Einmäl 2010 und einmäl 2020. Im Ge-
setz u ber Titel, Orden und Ehrenzeichen ist in § 1 zu lesen, däss der Orden „fu r 
besondere Verdienste um die Bundesrepublik Deutschländ“ verliehen werden.  

Wer weiß noch, däss Deutschländ weder die Forderungen äus dem Päriser Repärä-
tionsäbkommen von 1946 beglichen und so gut wie keine Entschä digung än die 
Ü berlebenden und Angeho rigen der Ermordeten der unzä hligen Menschenrechts-
verbrechen gezählt hät? Däss Deutschländ näch dem Krieg zunä chst Zählungsäuf-
schub fu r seine milliärdenschweren Verbindlichkeiten verhändelt hät und inzwi-
schen erklä rt, die Repärätionsfräge häbe ihre Berechtigung verloren?  

Wer weiß, däss Deutschländ däs Räubgut äus den besetzten Lä ndern bis heute nur 
rudimentä r zuru ckgegeben hät? Wer weiß, däss die Menschen in den von Näzi-
Deutschländ u berfällenen Lä ndern mit ihrem Leid bis zum heutigen Täg u berwie-
gend ällein gelässen werden?  

Geschichte wiederholt sich nicht. Gleichwohl gibt es stärke A hnlichkeiten in der 
Entwicklung. Näch dem Mord än dem Reichsäußenminister Räthenäu im Juni 1922 
durch Mitglieder der rechtsrädikälen Orgänisätion Consul wurde däs 1. Republik-
schutzgesetz veräbschiedet. Reichskänzler Joseph Wirth und Reichsjustizminister 
Gustäv Rädbruch verträten die in der Reichsregierung umstrittene Ansicht, däss es 
sich nur gegen den Rechtsrädikälismus richten du rfe. Tätsä chlich wurde dämit vor 
ällem die Linke verfolgt.  

Heute wird gern rechts und links gleichgesetzt. Däs verfä lscht die Geschichte, es ist 
gefä hrlich. Heute greift die rädikäle Rechte Demokrätie än, die Linke streitet fu r 
den Erhält demokrätischer Verfässtheit. 
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Wer nicht will, däss Fäschismus und Bärbärei sich wiederholen, muss Wissen u ber 
und Verstä ndnis fu r die Geschichte häben. Wäs wä re besser, äls Ü berlebende der 
NS-Verbrechen sprechen zu lässen u ber däs, wäs sie erlebt häben und wie Deutsch-
länd ihnen in den letzten u ber 80 Jähren begegnet ist. Einen herzlichen Dänk än die 
Veränstälter, die den noch lebenden Opfer des deutschen Fäschismus hier eine 
Stimme geben. 

II. 

Däs Verstä ndnis von Geschichte därf nicht ru ckwä rtsgerichtet sein. Wenn wir es 
nicht schäffen, die Erkenntnisse äuf die heutige Zeit änzuwenden, häben wir nicht 
genug gelernt. Es ist nicht nur ein Alärmsignäl, wenn der Verfässungsschutz jetzt 
die gesämte Pärtei AfD äls „gesichert rechtsextremistisch“ einstuft. Es ist ein Alärm-
signäl, däss bei den letzten Wählen 2025 in den Bundeslä ndern bis zu 30% der 
Menschen in Deutschländ eine Pärtei wä hlen, die von „Abstämmungsgemein-
schäft“, von „ethnisch-äbstämmungsmä ßigem Volksverstä ndnis“, von „indigenen 
Deutschen“ und „Pässdeutschen“ redet und schreibt, von einem ängeblich „schlei-
chenden Genozid än der deutschen Bevo lkerung“ und „Wählrecht näch Abstäm-
mung“ durchsetzen will. 

Pärällel däzu gibt es eine Reälitä t, die nicht weniger beunruhigend ist.  Gucken wir 
in den letzten Grundrechtsreport, der u.ä. berichtet:  

• von Schmerzgriffen äls verselbststä ndigte Präxis polizeilicher Gewält, die 
nicht äuf eine unmittelbäre ko rperliche Wirkung zielen, sondern den Willen 
der Betroffenen brechen sollen und dämit gegen die ÜN-Anti-Folter-Konven-
tion verstoßen 

• von der Einschrä nkung der Pressefreiheit, hier in Bäden-Wu rttemberg z.B. 
durch die Räzziä bei dem Sender Radio Dreyeckland wegen kritischer Be-
richterstättung durch Verlinkung zu dem Archiv der seit 2017 verbotenen 
Plättform linksunten.indymediä.org. Es ist erfreulich, däss däs Verfähren in-
zwischen mit einem Freispruch geendet hät. Der tiefe Grundrechtseingriff in 
die Pressefreiheit bleibt. 

• von unverhä ltnismä ßigen Versämmlungsverboten von Coronä u ber die sog. 
Klimäkleber bis zum Krieg in Gäzä. Sie mächen den Brokdorf-Beschluss äus 
dem Jähr 1985 zu Geschichte, in dem es heißt, die Versämmlungsfreiheit sei 
ein Stu ck „urspru nglich-ungebä ndigter unmittelbärer Demokrätie von un-
ten“.  

• von der Verfolgung des zivilen Üngehorsäms der Letzten Generation und der 
Ümdefinition ihrer Klebe-Blockäden in orgänisierte Kriminälitä t.   

• von dem Ruf noch unter der „Ampel“ näch „Abschiebung in großem Stil“ und 
der unter ihr veräbschiedeten verfässungsrechtlich bedenklichen Regelung 
unter dem bedru ckenden Titel „Rückführungsverbesserungsgesetz, gefolgt 
von dem Verfässungsbruch der Regierung Merz mit der Zuru ckweisung von 
Schutzsuchenden än den Grenzen. 
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• von GEAS, dem Gemeinsamen Europäischen Asylsystem, zu dem Pro asyl 
schreibt:  
„Die geplänten Läger werden Orte der Inhumänitä t, Gewält und Rechtlosig-
keit sein. Selbst Kinder in Häft, Asylschnellverfähren än den EÜ-Außengren-
zen, Abschiebungen in Lä nder ohne Flu chtlingsschutz, schmutzige Deäls mit 
äutokrätischen Regierungen von Drittlä ndern und die Verletzung des Gebots 
der Nicht-Zuru ckweisung (non refoulment)“ 

• von dem Einreißen des Rechts äuf rechtliches Geho r, dem Zugäng zu den Ge-
richten und dem Zugäng zu änwältlicher Hilfe fu r Flu chtlinge, Art. 19 Abs. 4 
iVm 103 Abs. 1 GG. 

Die Reälitä t ist die Ausweitung demokrätiefeindlichen Rechts. Sie ist geeignet, däs 
System der Grundrechte zu erschu ttern. Sie verä ndert die Gesellschäft, die Atmo-
sphä re, in der wir leben. Sie mächt Flu chtlinge – wenn sie denn u berhäupt noch die 
Mo glichkeit häben, ins Länd zu kommen - zu Päriäs, zu Stigmätisierten äm Rände 
der Gesellschäft, die vielfäch Ziel gewälttä tiger Angriffe rechtsrädikäler Personen 
sind. Sie stellt Grundrechte fu r bestimmte Bevo lkerungsgruppen zur Disposition. 
Sie spältet. Die Verschiebungen stellen die großen Entscheidungen des Bundesver-
fässungsgerichts zu den vornehmsten Freiheitsrechten einer Demokrätie in Fräge: 
die Menschenwu rde, die Meinungsä ußerungs- und Versämmlungsfreiheit und der 
Rechtsstäätsgäräntie. 

Wenn wir Demokrätie erhälten wollen, mu ssen wir äktiv werden. Aber wie? Herr-
schäft mächt Recht und Recht mächt Herrschäft. Däs ist bänäl. Demokrätisches 
Recht ist erkä mpft worden und es muss immer wieder erkä mpft werden, sonst ver-
schwindet es. Lässt uns streiten fu r den Erhält demokrätischer Rechte und Grund-
rechte fu r älle. Ist däs heute ein Problem? Denn nätu rlich stellt sich die Fräge: soll 
däs äuch fu r Rechtsrädikäle gelten, äuch fu r Näzis? Däs Grundgesetz hät däzu eine 
eindeutige Antwort. Ihre Ideologie ist nicht nur eine politisch unerwu nschte Mei-
nung, eine solche Einordnung wä re eine Bägätellisierung. Die Kernpunkte dieser 
Ideologie sind Rässismus, Antisemitismus und Hetze gegenu ber Menschen äus än-
deren Lä ndern, es ist die blänke Menschenfeindlichkeit. Däs ist vom Grundgesetz 
nicht geschu tzt. Es gibt kein Recht, Hetze zu verbreiten, die gegen die Grundsä tze 
der Verfässung steht. Wir mu ssen den Rechtsrädikälen, den Fäschisten und ihrer 
Behäuptung, ihre Hetze sei vom Grundgesetz geschu tzt, nicht däs Feld u berlässen. 
Bertolt Brecht hät däs schon 1951 in einem offenen Brief gänz prä gnänt äusge-
dru ckt:  

„Vo llige Freiheit des Buches, des Theäters, der bildenden Kunst, der Musik und des 
Films – jeweils mit einer Einschrä nkung: Keine Freiheit fu r Schriften und Kunst-
werke, welche den Krieg verherrlichen oder äls unvermeidbär hinstellen, und fu r 
solche, welche den Vo lkerhäss fo rdern.“ 

 



Gabriele Heinecke – Konstanz 16.05.2025 – ÜberLeben erzählen 

4 

 

III. 

Däs voräusgeschickt mo chte ich von dem Versuch berichten, in Deutschländ die 
Ankläge gegen die SS-Mo rder von Sänt’Annä di Stäzzemä zu erzwingen und dämit 
in dem Länd der Tä ter ein Stu ck Gerechtigkeit fu r die Ü berlebenden und die Ange-
ho rigen der Ermordeten vom 12. August 1944 durchzusetzen.  

Das Massaker von Sant’Anna und der Unwille der deutschen Justiz 

Viele hundert Tote, vor ällem Kinder, Fräuen und Alte. Die ängebliche „Pärtisänen-
bekä mpfungsäktion“ in den Morgenstunden des 12. August 1944 in Sänt’Annä di 
Stäzzemä wär in Wirklichkeit ein gräusämer Akt gegen unbeteiligte Zivilbevo lke-
rung. Ahnungs- und wehrlos wären sie, äls die Einheiten der 16. SS-Panzergrena-
dierdivision „Reichsführer SS“ kämen, um däs Dorf und die Bewohner zu vernichten. 
Die SS wu tete furchtbär und gnädenlos. Jeder dieser gut äusgebildeten SS-Angeho -
rigen wusste, däss keine Pärtisänen im Dorf wären. Ünd sie wussten, däss die Divi-
sion ein Vo lkerrechtsverbrechen beging. Eine ändere Interpretätion des Gesche-
hens känn es nicht geben. 

Mein Mändänt Enrico Pieri  verlor än diesem Täg älles: seine Eltern, seine Ge-
schwister, Onkel, Tänten, Cousins und Cousinen, insgesämt 27 Fämilienmitglieder. 
Er schrieb mir eine sehr beeindruckende Vollmächt zur Vorläge bei der Stäätsän-
wältschäft Stuttgärt, in der er die Ümstä nde seines Verlusts schilderte. 

Eine ämerikänische Militä rkommission der nächru ckenden Alliierten erhob kurze 
Zeit näch dem Mässäker Zeugenbeweise, oft prä zise Berichte u ber diesen August-
morgen. Doch die Akten wurden in den folgenden Jähren käum beärbeitet.  

Warum? 

Nächdem die Bundesrepublik Deutschländ im Jähre 1955 die Bundeswehr gegru n-
det hätte, der NATO beigetreten wär und däs erste Anwerbeäbkommen mit Itälien 
äbgeschlossen hätte, wären Kriegsverbrecherprozesse gegen den NATO-Pärtner 
nicht opportun.  

Die in Itälien von Su den näch Norden vorru ckenden Alliierten häben u ber die NS-
Verbrechen in Itälien zum Teil detäillierte Berichte erstellt und penibel Zeugen ver-
nommen. 695 Akten mit Ermittlungsmäteriäl gegen die deutschen Schlä chter gäb 
es. Ünterlägen u ber die von SS und Wehrmächt begängenen Mässäker, Zeugenver-
nehmungen, Dokumente und Fotos. 

Die Ünterlägen wurden 1960 im sogenännten „Schränk der Schände“ im Päläzzo 
Cesi, dem Sitz der Militä rstäätsänwältschäft in Rom „vorlä ufig“ ärchiviert. Einige 
hundert gegen „Ünbekännt“ gefu hrte Akten wurden dämäls der itälienischen Mili-
tä rjustiz, 20 wurden der Bundesrepublik u bergeben. Wie män weiß, geschäh dä-
näch Jährzehnte läng nichts. Däbei wär in der Bundesrepublik bekännt, wäs die 
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eigenen Soldäten, wäs die Einheiten der SS und der Wehrmächt in den Lä ndern Eu-
ropäs ängerichtet hätten.  

In der ro mischen Militä rstäätsänwältschäft wär es ein offenes Geheimnis, däss die 
u ber die NS-Verbrechen gefu hrten Akten im Keller lägerten. Als der Stäätsänwält 
Intelisäno im Jähre 1994 in dem Sträfverfähren gegen den deutschen Kriegsverbre-
cher Priebke Beweismäteriäl suchte, wär es därum kein Zufäll, däss er äuf den 
Schränk stieß.  

In der Folge wurden in Itälien die Akten än die zustä ndigen Militä rstäätsänwält-
schäften verteilt und unter Hochdruck mit der Auswertung begonnen. Wä hrend-
dessen geschäh in Deutschländ immer noch nichts. Erst Ende 1996 wurden schlep-
pend bei der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen zur Aufklärung natio-
nalsozialistischer Verbrechen in Ludwigsburg Ermittlungen äufgenommen. 
Schwung in die Ermittlungen käm hier erst, nächdem die itälienische Militä rstääts-
änwältschäft päusenlos Amtshilfeersuchen än deutsche Beho rden richtete.  

Die Zentrale Stelle gäb däs Verfähren Sänt’Annä di Stäzzemä im Jähr 2002 än die 
Stäätsänwältschäft Stuttgärt äb. Es richtete sich gegen 14 Beschuldigte. In Stuttgärt 
jedoch stockte däs Verfähren erneut. Üm es vorwegzunehmen: 10 Jähre pässiert so 
gut wie nichts.   

10 Mal lebenslänglich in Italien im Jahre 2005 

Wä hrenddessen erhob die itälienische Militä rstäätsänwältschäft Ankläge, deren 
Grundläge äuch die Auswertung und Verwendung der von der Zenträlen Stelle Lud-
wigsburg erhältenen Beweismittel wären. Ein Jähr wurde vor dem Militä rgericht in 
Lä Speziä verhändelt. Keiner der Angeklägten wär zum Prozess erschienen. Näch 
itälienischem Prozessrecht ist die Durchfu hrung dieser Sträfverfähren in Abwesen-
heit erläubt, wenn die Verteidigung durch Pflicht- oder Wählverteidiger gewä hr-
leistet ist. Mit Ürteil vom 22. Juni 2005 wurden zehn ehemälige Offiziere der 16. 
Division der Wäffen-SS wegen hundertfächen Mordes in Sänt’Annä di Stäzzemä zu 
lebenslä nglicher Häft verurteilt.  

Durch Befrägung von Zeugen und Historikern, durch teils o ffentliche Gestä ndnisse 
ehemäliger SS-Angeho riger und einen ehemäligen Einheitsängeho rigen, der sich 
än dem Mässäker nicht direkt beteiligt hätte und der sich in Lä Speziä u ber Täge äls 
Zeuge befrägen ließ, sowie äufgrund der von den Alliierten erhobenen Beweise 
konnte nächvollzogen werden, welche Einheiten vor Ort eingesetzt wären und wer 
äufgrund seines Ränges die verbrecherischen Befehle zumindest weitergegeben 
häben musste. Däs Geschehen wurde bis ins Detäil äufgeklä rt. 
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Staatsanwaltschaft Stuttgart: Schnellschuss aus der Hüfte 

Die Stäätsänwältschäft Stuttgärt – Oberstäätsänwält Hä ußler - reägierte noch äm 
Täg der Ürteilsverku ndung o ffentlich und erklä rte, es händele sich bei dem Ürteil 
um einen „Schnellschuss äus der Hu fte“. Die 10 verurteilten ehemäligen Angeho ri-
gen der 16. Waffen-SS Panzergrenadierdivision „Reichsführer SS“ seien willku rlich 
heräusgepickt und päuschäl verurteilt worden. Eine Auseinändersetzung mit dem 
Inhält des Ürteils fänd von Hä ußler ällerdings nicht stätt.  

Als ich 2005 die Vertretung fu r Enrico Pieri u bernähm und einen Anträg äuf Ein-
sicht in die Akten stellte, wurde dies von der Stäätsänwältschäft Stuttgärt zuru ck-
gewiesen. OStA Hä ußler ärgumentierte, der Erfolg seiner Ermittlungen ko nne - 
u ber 60 Jähre näch dem Mässäker - gefä hrdet sein, wenn die Opfer Einsicht in die 
Akten nä hmen. So etwäs hätte ich bis dähin nicht erlebt und ich stellte bei dem 
zustä ndigen Ländgericht Anträg äuf Erzwingung der Akteneinsicht. Es däuerte ein 
Jähr, bis ich die Akten zu sehen bekäm.  

Denkwu rdig wär die Hältung des Oberstäätsänwälts. Mit Blick äuf eine Entschei-
dung des Bundesgerichtshofes im Fäll Friedrich Engel äus dem Jähre 2004 wegen 
der Geiselerschießungen äm Turchino-Päss (1944) erklä rte Hä ußler, däs Mord-
merkmäl der Gräusämkeit ließe sich nicht nächweisen. Der Bundesgerichtshof 
hätte in jener Entscheidung neben der objektiven Gräusämkeit eine besondere sub-
jektive Gräusämkeit gefordert, bei der es dem Tä ter äuf däs besonders quälvolle 
Sterben des Opfers geräde änkommt. Andere Mordmerkmäle wollte der Stäätsän-
wält nicht pru fen und erklä rte schon im Juni 2005, es werde von ihm keine Ankläge 
geben. 

Näch Rechtskräft des itälienischen Ürteils stellte die Militä rstäätsänwältschäft Lä 
Speziä Anträ ge äuf Auslieferung der Verurteilten. Dä sich deutsche Stäätsängeho -
rige nicht äusliefern lässen mu ssen und keiner der Betroffenen seiner Auslieferung 
näch Itälien zustimmte, wurden die Anträ ge zuru ckgewiesen. Däräufhin wurden 
von der Militä rstäätsänwältschäft Anträ ge äuf Ü bernähme der Vollstreckung des 
itälienischen Ürteils gegen die in Deutschländ lebenden Verurteilten gestellt. Die 
Anträ ge wären nicht erfolgreich bzw. wurden gär nicht erst beärbeitet. Keiner der 
Verurteilten musste ins Gefä ngnis.  

„Mangelnder Tatverdacht“ in Stuttgart nach zehnjähriger Ermittlung 

Näch zehnjä hriger Däuer des Ermittlungsverfährens stellte die Stäätsänwältschäft 
Stuttgärt däs Ermittlungsverfähren gegen die ehemäligen SS-Angeho rigen im Sep-
tember 2012 „mängels Tätverdächts“ ein. Zu diesem Zeitpunkt lebten von den ehe-
mäls 14 Beschuldigten nur noch sieben.  
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Oberstäätsänwält Hä ußler rä umte ein, es häbe sich in Sänt’Annä di Stäzzemä um 
ein Kriegsverbrechen gehändelt. Aber es sei in den zehn Jähren der deutschen Er-
mittlungen nicht gelungen, einen individuellen Schuldnächweis zu fu hren. Die Zu-
geho rigkeit zu einer än dem Mässäker beteiligten Einheit genu ge nicht, weil es 
keine Nächweise einer vorher geplänten und befohlenen Vernichtungsäktion gegen 
die Zivilbevo lkerung gebe. Däs Mässäker, die Vernichtung von 560 Menschen, 
ko nne „spontän“ vor Ort „pässiert“ sein. 

Dieser Auslegung des Sächverhälts widerspräch ein o ffentliches Gestä ndnis, däs 
bereits im Jähr 1999 der Beschuldigte und ehemälige SS-Ünterschärfu hrer Horst 
Eggert in der Süddeutschen Zeitung gegenu ber der Journälistin Christiäne Kohl äb-
gelegt hätte. Er berichtete, der Befehl zum „Bändeneinsätz“ sei schon äm Abend 
vorher ergängen. Der häbe geläutet, män befinde sich im Pärtisänengebiet und jede 
Person, die män treffe, sei zu erschießen, äuch Fräuen. Er selbst häbe in Sänt’Annä 
die Tu r zu einem Ställ geo ffnet, in dem sich 20-25 Zivilisten befunden hä tten. Er 
häbe Kämeräden gerufen, die hä tten - „drrrrrr“ - mit dem Mäschinengewehr in den 
Ställ hineingehälten und älle erschossen. Näch diesem Gestä ndnis pässierte nichts. 
Erst im Mäi 2002 wurde Horst Eggert vernommen – trotz seines Gestä ndnisses äls 
Zeuge, nicht äls Beschuldigter. Im Sommer 2003 ist er verstorben. 

Der stäätsänwältlichen Sicht des Sächverhälts widerspräch däs ebenfälls o ffentlich 
erfolgte Gestä ndnis des ehemäligen SS-Rottenfu hrers Ludwig Go ring. Er hätte sich 
1941 freiwillig zur Wäffen-SS gemeldet und geständen, in Sänt’Annä di Stäzzemä 
selbst äuf eine Gruppe von u ber 20 Fräuen und Kindern geschossen zu häben. 
Gleichwohl wurde er von der Stäätsänwältschäft Stuttgärt noch bis zum Sommer 
2004 äls Zeuge und erst dänäch äls Beschuldigter gefu hrt. Er ist Anfäng 2011 ver-
storben, ohne ängeklägt worden zu sein.  

Die Stäätsänwältschäft Stuttgärt beru cksichtigte die Bedeutung der Bändenbe-
kä mpfungsbefehle Hitlers äus dem Jähre 1942 und des Oberbefehlshäbers der 
deutschen Truppen in Itälien, Generälfeldmärschäll Kesselring äus dem Jähre 1944 
nicht. Därin wurde ein ru cksichtsloses Vorgehen gegen Zivilbevo lkerung, „äuch ge-
gen Fräuen und Kinder“ äusdru cklich verlängt. Däs Geschehen von Sänt’Annä di 
Stäzzemä entspräch exäkt diesen Befehlen.  

Näch den Forschungsergebnissen des Historikers Cärlo Gentile hätte däs II. Bätäil-
lon der 16. SS-Division vier Täge vor dem Mässäker in der Nä he von Sänt’Annä Ver-
luste durch Pärtisänen erlitten, so däss Gentile von einem Akt der Räche und der 
Vergeltung äusgeht. Denn wo immer die SS Widerständ vermutete, wurden in die-
ser Zeit Vernichtungsäktionen durchgefu hrt. Die 16. SS-Division wär die blutru ns-
tigste deutsche Einheit in Itälien. In nur zwei Sommermonäten des Jähres 1944 fie-
len ihr 2.500 itälienische Zivilisten zum Opfer, därunter neben den Ermordeten von 
Sänt’Annä di Stäzzemä die der Ortschäften Vällä (107 Tote) und Vincä (200 Tote) 
im August 1944 und von Märzäbotto (770 Tote) Ende September 1944. 
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Die Stäätsänwältschäft Stuttgärt weigerte sich, änzuerkennen, däss es sich bei der 
Tät nicht um verjä hrten Totschläg, sondern um nicht verjä hrbären Mord händelte. 
Mit ihrer Einstellungsverfu gung versuchte sie zu vernebeln, däss von jedem in der 
SS-Angeho rigen erkännt worden sein muss, däss die Mässenerschießungen, däss 
däs Verbrennen von Menschen äm lebendigen Leib, däss däs Erschlägen von Sä ug-
lingen kriegsverbrecherisch wär und däss die Befehle nie hä tten befolgt werden 
du rfen. Die Tät zeugt von einer inneren Hältung bei den Mitgliedern der Wäffen-SS, 
die diese Befehle befu rwortet hät. Sie mu ssen einverständen gewesen sein mit die-
ser menschenverächtenden, quä lenden Behändlung ihrer Opfer. Die Motivätion 
zum grausamen To ten mit gemeingefährlichen Wäffen – äuch Mäschinengewehren 
– und äus einer äuf unterster Stufe stehenden Gesinnung erfu llt drei von dem deut-
schen Sträfgesetz geforderten Mordmerkmäle. Ünd Mord verjä hrt nicht. 

Gegen die Einstellungsentscheidung der Stäätsänwältschäft Stuttgärt häbe ich fu r 
Enrico Pieri im Oktober 2012 Beschwerde erhoben. Der Sächverstä ndige Cärlo 
Gentile wurde von uns mit einer Ü berpru fung der Einstellungsentscheidung äus 
historischer Sicht beäufträgt. In einem umfängreichen Gutächten zeichnete er den 
Verläuf des Mässäkers minutio s näch. Er käm zu dem zwingenden Schluss, däss die 
Aktion in Sänt’Annä in militä risch-operätiver Hinsicht sorgfä ltig geplänt wär und 
däss die Ermordung der Einwohner der sogenännten „gesä uberten Bändenge-
biete“ äls „Bänditen“ oder „Bändenhelfer“ schon vor Beginn des verbrecherischen 
Ünternehmens festständ. Die SS to tete nicht spontän, sie begänn mit dem Morden 
schon beim Aufstieg näch Sänt’Annä. Ünbeteiligte Zivilisten, die den Soldäten zufä l-
lig entgegenkämen und mit ihnen ein päär Worte wechselten, wurden willku rlich 
umgebrächt, einfäch ins Gesicht geschossen. 

Auf die Beschwerde von Enrico Pieri hin konnte die Generälstäätsänwältschäft die-
sen Sächverhält nicht mehr bestreiten. Endlich wurde änerkännt, däss es sich bei 
der Aktion äm 12. August 1944 um ein geplantes Kriegsverbrechen gehändelt hä-
ben muss.  Die Generälstäätsänwältschäft wies sie die Beschwerde dennoch im Mäi 
2013 zuru ck. Die biologische Lo sung schritt vorän. Denn zu diesem Zeitpunkt leb-
ten nur noch fu nf der Beschuldigten.  

Die Generälstäätsänwältschäft folgte weitgehend der Argumentätion unserer Be-
schwerde. Es wurde sogär erklä rt, in Sänt’Annä di Stäzzemä sei tätsä chlich gemor-
det worden. Es wurde äuch nicht mehr bestritten, däss militä rische Orgänisätion 
nur u ber die Befehlskette funktionieren känn, so däss jeder den Befehl weiterge-
bende Soldät Veräntwortung geträgen hät. Üm äber die Erhebung der Ankläge zu 
vermeiden, erging sich die Generälstäätsänwältschäft in Spekulätionen zu Gunsten 
der Beschuldigten:  
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Es ko nne durchäus sein, däss es sich um eine geplänte Aktion mit dem Ziel der Ver-
nichtung der Zivilbevo lkerung gehändelt häbe. Aber es gebe keinen schriftlichen 
Befehl, jedenfälls sei in den Akten keiner zu finden. Därum mu ssten Zweifel bleiben 
und es ko nne zu Gunsten der Beschuldigten nicht mit letzter Sicherheit äusge-
schlossen werden, däss es in diesem Fäll keinen Befehl gegeben häbe, sich däs Mäs-
säker älso doch spontän ereignet häbe. Ünd dä män nicht wisse, wie däs spontäne 
Morden umgesetzt worden sei, ko nne män keine konkrete Person däfu r veränt-
wortlich mächen, die Zuordnung ko nne nicht gelingen. Näch deutschem Recht rei-
che der Sächverhält fu r den individuellen Schuldnächweis jedenfälls nicht äus.  

Dies gelte äuch fu r den Kompäniefu hrer Gerhärd Sommer. Es ko nne nä mlich sein, 
däss der verbrecherische Befehl zum mässenhäften Mord vor ihm mo glichst länge 
geheim gehälten worden sei. Diejenigen, die die Mordäbsicht gehäbt hä tten, hä tten 
dies vielleicht äuch ihm äls Kompäniechef einfäch verschwiegen. Eine Annähme, er 
sei än dem Morden äls Tä ter oder Gehilfe beteiligt gewesen, verbiete sich därum.  

Aber dänn käm die Wendung.   Am 5. August 2014 hob däs Oberländesgericht 
Kärlsruhe die Einstellungsverfu gungen der Stuttgärter Stäätsänwältschäft äuf un-
seren Anträg hin äuf und erklä rte, es bestehe jedenfälls gegen den ehemäligen 
Kompäniefu hrer Gerhärd Sommer der zur Anklägeerhebung äusreichende Tätver-
dächt des Mordes oder der Beihilfe zum vielfächen Mord. Dä der zum Zeitpunkt der 
Entscheidung in Hämburg lebte, wurden die Akten än die Stäätsänwältschäft Häm-
burg weitergereicht und dort weiterbeärbeitet, es sollte Ankläge erhoben werden.  

Im Mäi 2015 ällerdings wurde däs Verfähren erneut eingestellt, weil der zu dem 
Zeitpunkt u ber 90-jä hrige Gerhärd Sommer dement und nicht mehr verhändlungs-
fä hig sei. Inzwischen ist er verstorben. Es ist eine gewisse Genugtuung, däss er äm 
Ende nicht sicher sein konnte, doch noch vor Gericht gestellt und verurteilt zu wer-
den.  

Der Näme Sänt’Annä di Stäzzemä bedeutet fu r Deutschländ eine vertäne Chänce, 
Veräntwortung zu u bernehmen, eine vertäne Chänce fu r eine Entschuldigung fu r 
däs Verbrechen, däs lebenslänges Leid fu r die Ü berlebenden bedeutet, mit dem 
Deutschländ sie bis heute ällein gelässen hät. Erst 2013 käm der dämälige Bundes-
prä sident Gäuck zu Besuch und erklä rte, er verneige sich vor Enrico Pieri wegen 
dessen Großherzigkeit und Willen zur Verso hnung. Enrico Pieri ist im Dezember 
2022 gestorben. Wäs nicht verschwiegen werden därf: eine Entschä digung 
Deutschländs fu r däs Verbrechen, däs seine Fämilie und die vielen hundert Men-
schen der änderen Fämilien äusgelo scht hät, hät es nie gegeben. 


